
Sitzungsberichte 

der 

Naturwissenschaftlichen Gesellschaft 

1818 

in Dresden. 

1918. 

Go gle 



Go gle 



I. Über einige neue Funde fossiler Hölzer 
aus der Umgebung Dresdens. 

Von 6. Schönfeld, Dresden. 

Mit 1 Tafel und 5 Abbildungen im Text. 

1. Laurinium radiatum sp. nov. Taf. I. 

Bereits vor einer längeren Reihe von Jahren wurde durch unser Isis- 
uitglied Herrn Stein in der Nähe der Liebethaler Mühle bei Hinter-Jessen 
n der Sächsischen Schweiz ein gröfserer Block verkieselten Holzes auf- 
efunden. Er dürfte dem Brongniarti-Quader entstammen. Die von ihm 
osgeschlagenen Stücke waren bisher keiner genaueren Untersuchung unter- 

ogen worden. Mehr Beachtung wurde einem anderen schon äulserlich als 

iststück erkennbaren Fossil aus dem Emscher des Sonnenberges bei Walters- 

lorf in der Lausitz zu teil. Es wurde von Herrn Andert, Ebersbach, dem 
iiesigen Mineral.-geologischen Museum und von diesem wiederum Gothan, 

Berlin, zur Untersuchung übersandt. Gothan hat nun zwar die Dikoty- 
edonen-Natur des Holzes erkannt, eine genauere Bestimmung aber war 
hm bei dem mangelhaften Erhaltungszustande nicht möglich. Erst der 
Vergleich mit den weiterhin zu erwähnenden Funden von Plauen und 
ischertnitz bei Dresden führte zur richtigen Erkennung dieses und ebenso 
les mit ihm übereinstimmenden vorher angeführten Fossils. 

An den beiden letztgenannten Orten wurden die am besten erhaltenen 
Funde gemacht. Sie entstammen den Plänermergeln des mittleren Turons, 
der Stufe des Inoceramus Brongniarti. Das erste Stammstück fand der 
Verfasser in der Ziegeleigrube von Bossecker in Plauen bei Dresden, 
wo es in ca. 8m Tiefe aus den Plänermergeln herausgegraben worden ist. 
Wegen seines bedeutenden Gewichts wurde es vorläufig unter einem Gebüsch 
geborgen, ist aber da leider abhanden gekommen, sodals sich nunmehr 
nur noch einige abgeschlagene Stücke im Besitze des Verfassers befinden. 
Das Ganze mafs ungefähr 50 cm in der Höhe und war ca. 30 cm breit 
und 20 cm dick. Die Oberfläche zeigte keine Abrollungspuren, war aber 
teilweise angewittert und mit einer dünnen Schicht Eisenoxyd überzogen, 

Bedeutend kleiner ist das Holzstück, das der Verfasser in der Ziegelei- 
grube der Dresdner Baugenossenschaft zu Zschertnitz bei Dresden gefun- 

den hat. Aus mehreren Bruchstücken bestehend, mifst es als Ganzes 12cm 
nn radialer, 9 cm in tangentialer und 11 cm in vertikaler Richtung. Am 
gleichen Orte hat später Herr Schuldirektor H. Döring, Dresden, noch 
mehrere Stücke gesammelt. Eins davon milst bei gleichfalls 1% cm radialer 
Ausdehnung 21 cm in tangentialer Richtung. Nach der Konvergenz der Mark- 
strahlen zu urteilen, rührt es von einem Stamme mit ca. 70 cm, jenes von 

einem solchen mit ungefähr 30 cm Durchmesser her. 

- 
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Erhaltungszustand: Sämtliche vorliegenden Hölzer sind verki 
‚Das Waltersdorfer Holz enthält keine organischen Substanzen mehr 
ist daher hell gefärbt. Dagegen weisen das braune Holz von Hinter-J 
und noch mehr die schwarzen, bez. blauschwarzen Hölzer aus den Plän 
mergeln einen sehr hohen Gehalt von organischen Stoffen auf. Im du 
scheinenden Lichte des Mikroskopes sehen sie daher braun aus. Bei ihn 
ist auch die Struktur am besten erhalten und am deutlichsten erkennb 
Ausschlieislich auf sie gründen sich däher auch die nachfolgenden Unten 
suchungsergebnisse, | 

Das Holz von Plauen ist vor seiner Konservierung bereits etwas v 
rottet gewesen, wie die dünnen, vielfach zerrissenen Zellwände erweisen 

. Nur hin und wieder zeigen sich Gewebepartien in völlig unversehrtem Z 
stande. An einzelnen Stellen aber ist nur noch eine pulvrige, dunkle Mas 
zur Verkieselung gelangt. Inmitten solcher Stellen finden sich verschiedentlick 
scharf umgrenzte Kristalle (hexagonales Prisma mit beiderseitiger Grund 
pyramide), die sehr gut erhaltene Zellgewebe einschlielsen. Meist lieg 
dann die Holzfasern in der Richtung der Längsachse oder senkrecht zu ihr; 
zuweilen sind sie dabei völlig aus ihrer normalen Lage herausgerissen worden, 
Die Kristalle sind bis zu !/,mm grols. Als mutmalsliche Mitursache d 
Verfalles zeigen sich häufig in den Gefälsen und Markstrahlen Pilzhyphea 
in Form von kopfigen Büscheln, vereinzelt auch Sporen mit doppelter Wandurg 
Aufserdem ist das ganze Holzstück von zahlreichen rundlichen, ca. 1m 
dicken Röhren durchzogen. Diese heben sich, da mit farblosem Opal aus 
gefüllt, blauweils von dem schwarzen Holze ab. Im Mikroskop zeigen # 
sich nicht scharf umgrenzt und von frischen, z.T. offenen Zellen umgeben, 
Wahrscheinlich sind es Insektengänge. Bohrlöcher von Muscheln sind an 
keinem Fundstücke beobachtet worden. Die Hölzer können daher wohl 
kaum längere Zeit im Kreidemeere mit seinen zahlreichen Gastrochaene 
und Pholaden getrieben haben. 

Das Zschertnitzer Holz muls in fast frischem Zustande konserviert: 
worden sein. Die Zellwände weisen meist die ursprüngliche Dicke auf. 
Im durchscheinenden Lichte des Mikroskopes heben sie sich hellbraun von 
der durch organische Substanzen dunkelbraun gefärbten Füllmasse der 
Holzfasern und Markstrahlzellen ab, Bei einigen Zschertnitzer Holzstücken 
zeigt sich unter stärkerer Vergröfserung, dals die beigemengten organischer 
Stoffe in Form von Strängen und Fäden die einzelnen Zellen kreuz und 
quer durchziehen, sodals dadurch der Anschein eines mehr oder weniger 
dichten, reich verzweigten Pilzmyzels erweckt wird, zumal dabei auch die) 
Zellwanddicke durchgehends stark vermindert ist (Taf. I, Fig. 6). Aber Über- 
gänge vom groben, weitmaschigen Fadengeflecht zu immer feineren und dich- 
teren Netzen und schliefslich zur gleichmälsig in der Zelle verteilten Mass 
lassen die wahre Bedeutung dieser eigenartigen Gebilde erkennen. Es ist allen 
Anscheine nach der Inhalt der Zellen vor der Verkieselung durch die be 
der beginnenden Zersetzung entstandenen Gase schaumig aufgetrieben worden. 
Eine gallertartige Beschaffenheit der. innersten Verdickungschicht, wie st 
bei vielen Lauraceen-Hölzern zu finden ist, hat möglicherweise diesen Vor- | 
gang gefördert. Übrigens sind wirkliche Pilzhyphen — hier allerdings fader- 
förmig, zuweilen Schleifen bildend — auch in den Zschertnitzer Hölen 
nicht selten zu beobachten. Ein Schliff zeigt deutlich Wundholz: die Mark 
strahlen verbreitern sich auf Kosten des Libriforms und der Gefälse, de! 
beide schliefslich ganz verschwinden. Dabei werden die Markstrahlzellen in 
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ialer Richtung immer kürzer, sodafs schlielslich ein völlig undifferenziertes, 
enchymatisches Gewebe entsteht. Die Aulsenfläche der Hölzer zeigt meist 
Stelle der Rinde eine bis 1cm dicke Kruste bröckliger, gagatischer Kohle. 

Beschreibung: Sämtliche hierher gehörigen Hölzer weisen Jahres- 
ge’ auf. Am deutlichsten lassen sich diese makroskopisch auf polierten 
srschnitten erkennen. Weniger scharf heben sie sich im mikroskopischen 
de ab (Taf.I, Fig.1). Sie sind 2—5, durchschnittlich 4mm breit und neh- 
n einen flach wellenförmigen Verlauf. Ihre Grenzen werden durch wenige ' 
hen radial gekürzter Holzfasern gekennzeichnet. Meist nehmen auch 

Markstrahlzellen an dieser Verkürzung teil. Die Gefälse aber behalten 
e normale Gröfse bei, treten nur im Spätholz etwas häufiger einzeln auf, 
hrend sie sich sonst meist zu Ketten gruppieren. Auf vererbten Laubfall 
st sich hier die Jahresringbildung wohl schwerlich zurückführen, denn 
; Lauraceen — wozu dieses Holz sicher gehört — sind sämtlich immer- 
in mit Ausnahme von Lindera und Sassafras. Bei diesen aber markiert 
h der Laubfall durch Ringporigkeit des Holzes. Sie können hier also nicht 
Betracht kommen. Dann können die periodischen Schwankungen im 
achstum unseres Holzes, wie sie in den Jahresringen sichtbar zum Aus- 
ack kommen, nur noch durch jährlich wiederkehrende Klimaveränderungen 
<lärt werden“. Es mufs also bereits zur Kreidezeit in unseren Breiten 
ie Klimadifferenzierung erfolgt sein. Laurinoxylon albiense hingegen, 
s Fliche aus dem oberen Neocom von Madagaskar beschreibt’, weist 
ine Jahresringe auf und deutet damit auf ein sich ständig gleichbleibendes 
openklima hin. So erweisen demnach diese Laubhölzer, ebenso wie nach 
thans 810 Darlegungen die fossilen Koniferen das Vorhandensein von 
hreszeiten und Klimazonen während der Kreidezeit. 

Die grolsen Gefälse lassen sich schon bei gewöhnlicher Lupenver- 
öfserung deutlich erkennen. Sie sind gleichmälsig über den ganzen Jahres- 
ng verteilt und stehen meist zu zwei bis fünf in radialen Reihen, seltener 
azeln (Taf. I, Fig. 1). Auf die Breite eines Holzstrahles kommt stets nur ein 
sfäfs. Der Querschnitt der Gefälse ist in der Regel oval. Inmitten der 
stten finden sich aber häufig einzelne radial stark gekürzte Gefälse von 
rrmaler Breite. Letztere beträgt 90— 200, durchschnittlich 1504. In 
dialer Richtung messen die Gefälse bis zu 220 u, doch kann diese Aus- 
Yhnung in den erwähnten Gefälsen bis auf 25 u herabsinken. — Die Durch- 
'echung der Querwände ist locbförmig. Die Längswände sind 5—6 u 
ck und besonders im Tangentialschliff dicht mit Hoftüpfeln besetzt (Taf. I, 
ig. 4 und 5). Diese sind queroval gestaltet. Auf den Tangentialwänden aber 
atten sie sich meist gegenseitig zu Vier- bez. Sechsecken ab. Ihr grölster 
urchmesser beträgt 14—20u, sodals 6—20 Tüpfel auf: die tangentiale 
reite eines Gefälseg zu stehen kommen. Der Porus bildet einen wagrechten 
palt von durchschnittlich 10 « Breite. Zuweilen haben zwei Aulsenpori 
nen gemeinsamen, dann aber bis zu 34 u breiten Innenporus. An einzelnen 
leineren Gefälsen läfst sich deutlich eine Spiralverdickung erkennen, und 
war verlaufen die Verdickungsleistchen, auf der Vorderwand von links 
nten nach rechts oben aufsteigend, in durchschnittlich 4,5 « Entfernung 
oneinander. Sämtliche Gefälse sind reich mit Thyllen angefüllt. . 

Strangparenchym ist lediglich in unmittelbarer Nachbarschaft der 
nefäfse und auch hier nur in sehr beschränktem Malse anzutreffen. Im 
erschnitte verrät es sich höchstens durch, etwas geringere Wanddicke; 
agegen wird es in den Längschnitten unverkennbar durch die deutlicher 
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Querwände und durch zahlreiche, die Verbindung mit den Gefälsen " 
mittelnde Tüpfel. Diese sind oval, bis 151 breit und 13 u hoch und ste 
oft so dicht übereinander, dafs sie den Anschein einer leiterartigen Gefi 
durchbrechung erwecken (Taf. 1, Fig. 4). ° 

Sekretzellen sind nicht vorhanden. 
Die Holzfasern (Taf.I, Fig.1) stehen in unregelmäfsigen radialen Rei 

von denen 1—7, durchschnittlich 3, einen Holzstrahl bilden. Ihr Luna 
ist im Querschnitt meist unregelmäfsig rundlich, hinter den Gefälsen a 
gewöhnlich tangential gestreckt, an der Jahresringgrenze radial geki 
Der normale Durchmesser beträgt 10— 25 u. Die Wände sind durchschnittl 
5 u dick, also mittelstark. Im Quer- und Tangentialschliff zeigen sie viells 
feine, kaum 2u breite, nach aulsen sich gewöhnlich.erweiternde Tüpfelkanil 
Sämtliche Holzfasern sind durch ca. 3# dicke Querwände in 150-% 
durchschnittlich 170 u lange Fächer: geteilt. 

Die Markstrahlen machen ungefähr die Hälfte der gesamten Ho 
masse aus. Den grolsen Gefälsen ausweichend, nehmen sie einen leic 
geschlängelten Verlauf (Taf. I, Fig. 1). Ihr Umrils im Tangentialschlift (Taf, 
Fig.3) ist meist spindelförmig, oft zeigen sich auch ein oder zwei Einschnüru 
gen. Sie sind meist dreireihig, weniger häufig zwei- oder vierreihig, nur at 
nahmsweise ein- oder fünfreihig. Ihre Höhe beträgt meist 10— 25 Stoc 
‚doch kommen nicht selten Märkstrahlen bis zu 60 und vereinzelt solc 
bis.zu 90 Stock Höhe vor. Der Durchschnitt liegt bei 21 Stock. Die Höher 
kurve, wie sie Lignier5 vorschlägt, stellt sich danach wie folgt dar”) 

25 

” 

20 

15 

10 

5 

5 210 20 30 40 50 60 70 80 90 Stock 
Fig. 1. 

Die Markstrahlzellen zeigen tangential betrachtet meist ein rund 
liches Lumen von ca. 20—40u Durchmesser. Nur die Kantenzellen - 
gewöhnlich einzeln, in seltenen Fällen auch mehrere Stock hoch auftreten 
— sind vertikal gestreckt. Hüllzellen im Sinne Casparys! finden sich nich 
vor, doch zeigt sich hier und da in einzelnen vertikal gestreckten Randxelet 
ein Ansatz dazu. Zu einer geschlossenen Reihe solcher Zellen komnt ® 
aber nirgends. Im Radialschnitt (Taf. I, Fig.2) zeigen sich die Markstrahlelku 
in der Regel als liegende Rechtecke. Stehende Rechtecke bilden nur dt 
Kantenzellen, regelmälsig aber auch einzelne Reihen der mittleren Mark 
strahlzellen. Diese sind dann wie jene bis zu 1254 hoch bei oft kaun 
254 radialer Ausdehnung, während sonst die .durchschnittliche Höhe m 
40 u, dafür aber die Breite 1004 und darüber beträgt. Natürlich fd 
sich auch alle Zwischengrölsen vor. | . 

Sowohl die horizontalen als auch die vertikalen Markstrahlzellwänt: 
sind von zahlreichen einfachen Tüpfeln durchbrochen. Vielfach mündt 

*, Auf die Ordinate ist die Zahl der Markstrahlen in Prozenten, auf die Abszit 
die Zahl der Stockwerke abgetragen. 
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diese auch in die Zwischenzellräume ein. Überhaupt ist das Interzellular- 
system sehr gut entwickelt, was wohl als Anpassung an einen feuchten 
Standort, der eine reichere Durchlüftung notwendig macht, gedeutet werden 
kann. An den Berührungstellen mit Gefälsen zeigen sämtliche Markstrahl- 
zellen grolse, nur nach der Gefälsseite hin behöfte (nach Hartig also ge- 
'stufte) Tüpfel. Sie sind meist queroval und stehen oft so dicht, dafs sie 
'sich gegenseitig fast berühren und so in ihrer Form beeinflussen; kommen 
‚doch bis zu .20 Tüpfel in vier Reihen stehend auf einem Kreuzungsfelde 
vor, Ihr radialer Durchmesser beträgt 10—25 u, der vertikale ca: 10u. — 
'$o verschiedenartig sich nach alledem das Markstrahlbild auch zeigt, stets 
‚charakterisiert es sich durch die Dichte der Markstrahlen, die verschiedene 
‚Höhe der Zellreihen im Radialschliff und die reiche Tüpfelung. . 

' Die gesamte Struktur verweist das Holz in die Familie der Lauraceen. 
Insbesondere sprechen hierfür die Anordnung der Gefälse in Ketten, die 

‚dichte Besetzung der Gefäfswände mit rundlichen' Hoftüpfeln und grölseren, 
‘einfachen Markstrahltüpfeln, das gefäfsumgebende Parenchym und die Zu- 
'sammensetzung der Markstrahlen aus hohen Kanten- und niedrigen Mittel- 
'zellen (Knoblauch, Einer bestimmten Gattung lälst es sich aber nicht 
‚zurechnen; denn es ist — wenigstens zurzeit — nicht möglich, die .einzelnen 
'Lauraceen-Gattungen nach der Anatomie ihres Holzes scharf voneinander 
‘zu unterscheiden. Es mufs darum das Holz in die von Schenk aufgestellte. 
Sammelgattung Laurinoxylon eingereiht werden. Felix® schlägt vor, die 
Lauraceen-Hölzer mit Sekretzellen unter dem Subgenus Perseoxylon zu ver- 
einigen und für die übrigen Eauraceen-Hölzer den alten Gattungsnamen Zau- 
rinium Ung. beizubehalten. Er hielt das Vorkommen von Sekretzellen für 
eine Gattungseigentümlichkeit von Persea. Wenn nun auch diese Annahme 
nicht zutrifft, ja der Besitz oder zum.mindesten die mehr oder weniger grolse 
Häufigkeit von Ölzellen nicht einmal als für alle Teile und Alterstufen 
ein und derselben Spezies in gleicher Weise charakteristisch angesehen werden 
darf*), so halte ich den Vorschlag dennoch für sehr beachtenswert, gestattet 
er doch wenigstens eine allergröbste Gruppierung .der zahlreichen fossilen 
Lauraceen-Hölzer.. Eine Übereinstimmung mit den rezenten Gattungen 
wollen natürlich die vorgeschlagenen Namen nicht zum Ausdruck bringen. 

Da das beschriebene Holz im Vergleich mit anderen derselben Gattung 
hauptsächlich durch die grolse Zahl seiner Markstrahlen auffällt, schlage 
ich vor, es Laurinium radiatum sp. nov. zw benennen. Dabei möchte ich 
bemerken, dafs dieses auffällige Merkmal zunächst nur als charakteristisch 
für vollausgebildetes Stammholz gelten kann. Junges Astholz zeigt oft 
gerade in bezug auf Zahl und Grölse der Markstrahlen ein ganz anderes Bild. 

‚, Diagnose: Jahresringe vorhanden. — Gefälse gleichmälsig im Jahres- 
ringe verteilt, meist zu zwei bis fünf in Ketten stehend, grofs (90— 195 u 

tangentialer Durchmesser), dicht mit querovalen, gehöften, gegen die Mark- 
strahlen gestuften Tüpfeln besetzt, vereinzelt mit Spiralverdickung, reich 

mit Thyllen angefüllt, Durchbrechung lochförmig. — Parenchym spärlich, 
an Gefälse anlehnend. — Libriform in unregelmäfsigen, radialen Reihen, 
von’denen durchschnittlich drei einen Holzstrabl zusammensetzen; stets 
gefächert. — Markstrahlen sehr zahlreich, meist zwei- bis vierreihig und 

*, Nectandra coreacea besitzt in jungem Astholz, wie es Knoblauch 14 untersucht 
hat, nur selten Ölzellen, hingegen älteres Holz, wie ich es der Freundlichkeit des Herrn 
of. Dr. Neger, Tharandt, verdanke, wies sie sehr zahlreich auf — eine Beobachtung, 

die auch bei anderen Spezies gemacht worden ist. 
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10—25 stöckig; Kantenzellen hoch, in der Einzahl; Mittelzellen liegende, 
reihenweise auch stehende Rechtecke bildend, 25—125 u hoch. 

Unter den bekannten fossilen Hölzern gleicht Laurinium radiatum an 
meisten dem von Schuster ”* beschriebenen Ocoteoxylon tigurinum aus 
dem Flysch des Tegernseer Gebietes. Nur ist bei diesem die Durchbrechung 
der Gefälsquerwände leiterförmig und die Markstrahlen sind durchweg 
schmäler und stehen weniger dicht, dafür sind die Holzstrahlen durch- 
schnittlich 6 Zellen breit. | 

Ebenso unterscheidet es sich von Laurus trisereata Casp.! durch die. 
Masse und Breite seiner Markstrahlen, wie auch durch wesentlich größere 
Gefälse. Sehr grolse Ähnlichkeit zeigt es auch mit Carpinoaxylon Pfeffen 
Plat.? aus dem Neocän Kaliforniens. Zu dessen Bestimmung als Carpin- 
oxylon hat das Vorhandensein eines komponierten Markstrahles den Aus- 
schlag gegeben. Allerdings ist ein solcher nur in einem einzigen Tangential- 
schliff beobachtet worden, während in den zahlreichen übrigen vorhandenen | 
Schliffen, insbesondere aber den Querschliffen, keine Spur davon zu finden 
war. Kann nun an und für sich der Tangentialschliff allein noch nicht 
das Vorhandensein komponierter Markstrahlen erweisen, so ist wohl erst 
recht bei dieser ganz vereinzelten Beobachtung anzunehmen, dafs es sich 
wahrscheinlich um eine abnorme Bildung handelt, wie sie z. B. im Wund- 
holz von Laubbäumen ähnlich gefunden worden ist. Dann würde einer 
Bezeichnung dieses Holzes als Laurinium nichts mehr im Wege stehen. Es 
unterscheidet sich von Laurinium radiatum dann lediglich durch das Fehl 
vonJahresringen und durch vielstöckiges Auftreten von Kantenzellen. Kristall- 
parenchym, das Platen noch als charakteristisch für Carpinoxylon Pfeffen 
erwähnt, konnte vom Verfasser nirgends mit Sicherheit festgestellt werden’) 

Das Vorkommen von Lauraceen in unserer sächsischen Kreide ist bereits 
durch mehrere Blattüberreste exwiesen. So beschreibt Ettingshausen? aus 
den cenomanen Schiefertonen von Niederschöna bei Freiberg Laurus cretace 
Ett. und Daphnogene primigenia Ett. Ferner ist ein bis jetzt noch nicht 
beschriebener Blattüberrest im Mineral.-geologischen Museum zu Dresden, 
der aus dem cenomanen Quader von Eutschütz stammt, durch Engelhard! 
als Sassafras Geinitzi bestimmt worden. Letzteres kann aus bereits erörterten 
Gründen wohl kaum mit Laurinium radiatum in Beziehung gebracht werden. 
Dagegen ist die Zugehörigkeit dieses Holzes zu D,. primigenia Ett. oder auch 
zu L. cretacea Ett. sehr wohl möglich. ' 

Ein ganz besonderes Interesse darf unser Holz noch deshalb für sieh 
in Anspruch nehmen, weil es das erste Dikotyledonen-Holz aus unserer 
sächsischen Kreide und damit meines Wissens zugleich das älteste derartige 
Holz Deutschlands darstellt; denn die von Vater? beschriebenen Hölzer aus 
den Phosphoritlagern Braunschweigs gehören frühestens zum Senon, und 
noch jünger ist das erwähnte Ocoteoxylon tigurinum Schust., wenn auch die 
Untersuchungen von Hahn!? die Zugehörigkeit des Flysches zur Kreide 
wahrscheinlich machen. 

Eine gewisse Verwunderung muls es erregen, dals dieses älteste Laub- 
holz scheinbar ganz unvermittelt, gleich in typischer Ausbildung auftritl. 
Die Differenzierung der verschiedenen Elemente mufs also bereits damals 
schon vollendet gewesen sein, sodals das Holz völlig dem rezenten gleicht 

*) Das Yergleichsmateriel ist mir in liebenswürdiger Weise von Herrn Prof. Dr. Felit. 
Leipzig, zur Verfügung gestellt worden, wofür ihm auch an dieser Stelle herzlichst gedanktsel 
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und nicht ein einziges primitives Merkmal erkennen lälst. Doch mag die 
Ursache hierfür hauptsächlich an einem Mangel unserer Erkenntnis liegen. 
Es ist eben bisher noch nicht gelungen, für die Dikotyledonen-Hölzer irgend- 
ein Entwicklungsprinzip zu entdecken, so wie es Gothan? in so vortrefflicher 
Weise für die Koniferen in der Tüpfölung erkannt hat. 

2. Piceoxylon*Pseudotsugae Goth. 
‚ Dieses Holz ist als Lignit erhalten und stammt aus einem kleinen, ca. 30cm 

mächtigen Braunkohlenflöze, das im Jahre 1894 in einer Lehmgrube unweit 
Marsdorf, Bez. Dresden, unter tertiären Kiesen und Tonen aufgeschlossen 
war. Gegenwärtig befindet sich das scheitartige Stück im Besitze des hiesigen 
Heimatkundlichen Schulmuseums, von dem es mir in freundlicher Weise 
zur Untersuchung bereitgestellt ‚wurde. 

Sein Aufseres, sowie der Bau der Jahresringe lassen vermuten, dafs es der 
Peripherie eines stärkeren Astes angehört hat. Rinde und Mark sind nicht 
erhalten. Aus der Seite ragte ein kleines, ”’mm dickes Aststümpfchen hervor. ' 
Dieses erst ermöglichte infolge seines ausgezeichneten Erhaltungszustandes die 
genauere Bestimmung. des Holzes; denn im allgemeinen ist der Erhaltungs- 
zustand nicht sehr günstig zu nennen. Die Zellwände sind meist dünn und ver- 
rottet und dazu in ihrer Lagerung durch sogenannte „Druck“zonen, wie sie fast 
regelmälsig vor demSpätholze auftreten,sehr beeinträchtigt. Als Folge der statt- 
gefundenen starken chemischen und mechanischen Einwirkungen (Gothans) 
macht sich auch überall eine die feinere Struktur bis zur Unkenntlichkeit ver-- 
wischende Spiralstreifung bemerkbar. In dem kleinen Ästchen hingegen zeigen 
die Zellwände fast durchgängig noch die normale Dicke und Lage, und Spiral- 
streifung tritt nur in dem unteren verkernten Teile auf. Es sind daher alle 
Feinheiten der Struktur deutlich zu erkennen, und deshalb soll in der weiteren 
Beschreibung dieses jüngere Astholz besonders berücksichtigt werden. 

. Die Jahresringe sind scharf ausgeprägt, im jüngeren Holze bis 0,38 mm, 
im älteren bis 2 mm breit, Typisches Frühholz tritt bei jenem kaum in ein 
oder zwei Zellreihen auf, während bei diesem bis zu acht Reihen als solches 

ausgebildet sind. Ebenso wird die Jahresringgrenze bei jenem nur durch 
drei oder zwei Reihen radial stark verkürzter Zellen gekennzeichnet. Die 
Mittelschicht der Jahresringe ist stets am besten entwickelt, was beide als 
Asthölzer charakterisiert. 

Die Tracheiden messen im älteren Holze bis zu 45 u (durchschnittlich 
25 u) im radialen und bis 35 « (durchschnittlich 26 u) im tangentialen Durch- 
messer. Ihre nach der Jahresringgrenze hin ganz allmählich zunehmende 

Wandstärke beträgt, einfach gemess@n, 3 bis 5 «. Die Tüpfel der Radial- 
wände stehen stets nur in einer Reihe, Sie sind in der Regel kreisrund, 

zuweilen aber so dicht aneinander gedrängt, dals sie sich gegenseitig zu 
Ovalen abplatten. Ihr tangentialer Durchmesser beträgt im jungen Holze 
bis 15, im alten 18 bis 204. Der Porus ist fast kreisrund und milst 5, bez. 7 
bis 8% im Durchmesser. Im Spätholz stehen die Tüpfel vereinzelt und sind 
bedeutend kleiner. Die Pori werden dabei oval bis spaltförmig und stellen 
sich mit abnehmender Wandbreite immer steiler. Ebensolche Tüpfel von 
5 bis 84 Durchmesser finden sich auch auf den Tangentialwänden des Spät- 
holzes, insbesondere beim jungen Astholz. Sämtliche Tracheiden weisen 
eine deutliche Spiralverdickung auf, was sich in dem von Spiralstreifung 

freien Teile des kleinen Astchens zeigt. Im Spätholz haben die Verdickungs- 
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leistehen ca. 2 u Entfernung voneinander und liegen ziemlich horizontal, 
Im Frühholz ist die Spirale etwas auseinander gezogen und steigt auf der 
Vorderwand von rechts nach links auf. 2 | 

Harzparenchym liefs sich nur an der Jahresringgrenze auffinden, wo: 
_ essich mehrfach durch ziemlich dicke Querwände deutlich zu erkennen ga: 

Die Markstrahlen sind mit Ausnahme der Harzgang-führenden stets 
einreihig, im älteren Holze 2 bis 17, im jjingeren 1 bis 12 Stock hoch. Nach. 
Zählungen im letzteren ergibt sich folgende Höhenkurve: | 

In der Regel sind die Markstrahlen — besonders 
im alten Holze — seitlich durch ein oder zwei Reihen 
von Quertracheiden begrenzt. Diese weisen auf sänt- 
lichen Wänden kreisrunde, 5 bis 64 grolse Hoftüpfel 
auf. DieWände sind glatt. Verdickungspiralen ließen. 
sich nirgends auffinden; dagegen war vielfach im| 
alten Holze Spiralstreifung an ihnen zu beobachten. 
— Die Markstrahlparenchymzellen zeigen sich nm 
Tangentialschnitt- hochoval, im Radialschnitt als 
liegende Vierecke. Ihre Querwände stehen meist 
schräg und sind ebenso wie die horizontalen Längs- 
wände ca. 34 dick und reich von einfachen Tüpfeln 
durchbrochen, weisen also die Abietineen-Tüpfelung 
Gothans®? auf. Die Markstrahltüpfel — d.h. die 
den Tracheiden zugehörigen, an den Berührungs 
flächen mit Markstrahlparenchym befindlichen Tüpfel 
— stehen zu 2% bis 4, meist zu 2 auf einem Kreu- 
zungsfeld. Ihre Pori sind im Frühholz queroval und 
haben einen radialen Durchmesser von 3 bis 5a. 
Im Spätholz sind sie spaltförmig und stehen schräg. 

Im ganzen Holze verstreut finden sich vertikale und horizontaleHarzgänge. 
Im Querschnitt kommen ca. 2 bis 3 auf lqmm, und ebenso zeigt der Tangential- 
schnitt von 100 Markstrahlen etwa 2 Harzgang-führende. Das Epithel ist. 
zweireihig, das innere kurz-, das äulsere langzellig. Die Epithelwände sind 
3 bis 54 dick und weisen zahlreiche einfache Tüpfel von ca. 5 Durch 
messer auf. Mehrfach sind auch dickwandige Thyllen in den Harzgängen 
beobachtet worden. 

Die ausgesprochene Abietineen-Tüpfelung und das Vorhandensein von 
vertikalen und horizontalen Harzgängen mit dickwandigem Epithel ver- 
weisen das Holz in die Gattung Piceoxylon Goth. Die über den ganze 
Jahresring sich erstreckende Spiralverdickung kennzeichnet es unzwei- 
deutig als Pseudotsuga. Ein Vergleich mit ungefähr gleichaltrigem Hole 
der nordamerikanischen Pseudotsuga Douglasii Carr. ergab eine vollständige 

bereinstimmung zwischen beiden. Trotzdem möchte ich eine Identifizierung 
der Spezies nicht wagen, da mir das Holz von Ps. macrocarpa Mayr nicht 
zum Vergleich zur Verfügung stand, die Literaturangaben über die. Unter 
schiede beider Holzarten mir aber nicht allenthalben als stichhaltig erschienen. 
Als Haupterkennungsmerkmal führt Mayr!‘ das Auftreten von Spiralver- 
diekungen in den Quertracheiden an. Doch habe ich auch in den Quer- 
tracheiden älteren Stammholzes von Ps. Douglasiüi, und zwar sowohl im Früb- 
als auch im Spätholz, häufig deutliche Spiralverdieckung vorgefunden. Sie ist 
ebenso stark wie die in. den vertikalen Tracheiden des Frühholzes und macht 
sich schon bei mälsiger Vergröfserung durch feineZackung der Wände bemerk- 

5 10 Stock 

Fig.2. _ 
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nr. Nur im jungen Astholze, wo die Quertracheiden sowieso schwächer aus- 
bildet sind, waren nirgends ‘Verdickungspiralen in den Quertracheiden zu 
nden. Daraus erklärt sich vielleicht, dafs sie bisher völlig übersehen worden 
nd. Erwähnen möchte ich hierbei noch, dafs im älteren Stammholz die 
piralverdickung der vertikalen Tracheiden am deutlichsten im Frühholz zu 
sobachten ist, im Spätholz aber zuweilen ganz verschwindet, während beim 
ingen Astholz es gerade umgekehrt ist. Die sich mehrfach widersprechenden 
ngaben in der einschlägigen Literatur finden vielleicht so ihre Erklärung. 

Nach Penhallow!® unterscheiden sich Ps. macrocarpa und Douglasii im 
olze noch durch folgende Merkmale: Bei macrocarpa zeigen die Verdickung- 
äiralen 70 bis 80° Abweichung von der Senkrechten, bei Douglasiz nur 65°. 
ach meinen Beobachtungen an Douglasi: stehen im Frühholz die Spiralen 
tsiler als im Herbstholz.) Bei macrocarpa sind die Markstrahltüpfel auffällig 
tößser als bei Douglasii und finden sich zu 3 bis 6, bei Douglasir gewöhnlich 
ulbis3 auf einem Kreuzungsfelde. Bei jenem erscheinen die Markstrahlzellen 
nlangentialschnitt breit, viereckig, selten oval oder rund, bei diesem oval oder 
blong. — Ob all diese Unterscheidungsmerkmale durchgreifend sind, entzieht 
ch meinem Urteile; möglicherweise aber lassen sich die Hölzer beider Spezies 
icht scharf voneinander trennen. Fossile Pseudotsuga-Hölzer sind bisher nur 
us Nordamerika beschrieben worden. Es sind dies Pseudotsuga miocena 
enh., das nach dem Autor näher Ps. macrocarpa steht, wahrscheinlich aber 
ls Picea anzusprechen ist (Prill?%), und Piceoxylon Pseudotsugae Goth.*) 
us dem Tertiär (?) von Kalifornien. Diese Spezies stimmt in ihrenf Bau 
öllig mit Pseudotsuga Douglasni überein. Zu ihr ist demnach auch das 
eschriebene Holz von Marsdorf zu stellen. 

Erst nach Niederschrift der vorliegenden Abhandlung, die grölstenteils 
ereits vor dem Kriege fertiggestellt war, kam mir Prills Dissertation über 
:blesische Braunkohlenhölzer® in die Hand. Hierin bestimmt Prill ein 
iozänes Braunkohlenholz von Oppeln auf Grund der Spiralverdickung in 
en Quertracheiden als Pseudotsuga macrocarpa Mayr var. miocenica Prill. 
sch dem oben Gesagten ist es vielleicht nicht ausgeschlossen, dals die 
eiden ersten fossilen Pseudotsuga -Hölzer Europas sich identifizieren lassen. 

Beide Funde bestätigen erneut die bekannte Tatsache, dafs unsere tertiäre 
lora vielfältige Verwandtschaft mit der rezenten nordamerikanischen besitzt. 

3. Arthropitys bistriata Göpp. 
(= Arthropitys esonata Göpp.) 

Vor einer Reihe von Jahren fand ich in den Geschiebelehmen der 
iegeleigrube von Klein-Luga bei Mügeln, Bezirk Dresden, einen dem Rot- 
egenden entstammenden, gut silifizierten Holzkeil von ca. 30cm radialer 
üsdehnung. Er mag einem Stamme von ungefähr 70cm Durchmesser 
ngehört haben. Mark und Rinde sind nicht mehr vorhanden. Im übrigen 

t aber das Holz ganz ausgezeichnet erhalten, 
Die genauere Untersuchung ergab seine Bestimmung als Arthropitys 

tonata Göpp., eine Spezies, von der Göppert® schon bei ihrer Aufstellung 
ie Vermutung ausspricht, dafs sie nur älteres Holz von Arthropitys bistriata 

töpp. darstelle. Schenk * glaubt sie als besonderen Erhaltungszustand 

*, Potonie: Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pflanzenreste der paläoz. 
nd mesozoischen Formatjonen. IV. Lief. Berlin 1906, | 
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dieser Spezies ansprechen zu dürfen. Die bedeutende Ausdehnung des n 
Fundes gab mir Gelegenheit, das Holz in seinen verschiedensten Al 
stufen zu untersuchen, um dadurch die Frage aufzuklären. 

Als Vergleichsmaterial benutzte ich in erster Linie einen etwa g 
grolsen Stamm von Arthropitys bistriata aus dem König-Albert-Mu 
zu Chemnitz*). Beiden Stämmen entnahm ich Schliffe von ungefähr 
zu 10cm Abstand in radialer Richtung. Aulserdem standen mir 'na 
zahlreiche andere Schliffe aus dem genannten Museum und aus der Sam 
des Herrn Prof. Felix, Leipzig, dazu das reichhaltige Material aus 
hiesigen Paläontologischen Museum und aus der Sammlung des H 
Privatus Th. Zacharias, Dresden, zur Verfügung. Die Ergebnisse der Unte 
suchung seien in folgenden Tabellen niedergelegt. 

Arthropitys ezonata Göpp. 

In Marknähe) In 10cm In 20cm In Hm! 
Orig. 17a |. Entfernung vom rk 

I. Tracheiden: Chemnitz Orig. von Klein-Luga 

Radiale Ausdehnung ... 76u lu bu 79u 
Tangentiale Ausdehnung 69 u 50 u 62 u 53u 

Gestalt der Tüpfel..... treppenförmig, stellenweise netzförmig 

Zahl der Tüpfel auf mm | 126 138 | 143 140 
II. Sekundäre Markstrahlen: | 

Anteil der Markstrahlen 
an der gesamten Holz- | 
masse in O/, --err.... 28 42 50 53 

‘ Zahl der Lreihigen Mark- 
strahlen in %,........ 45 37 24 11 

Zahl der 2reihigen Mark- 
strahlen in .[o ernenn 55 37 31 29 

Zahl der 3reihigen Mark- 
strahlen in /,........ — 20 24 35 

Zahl der 4reihigen Mark- 
strahlen in ®/,........ — 6 17 15 

Zahl der 5reihigen Mark- 
strahlen in %/,........ — — 3 8 

Zahl der 6reihigen Mark- 
strahlen in %/,........ — —_ L. 2 

Durchschnittliche Höhe 
in Stock ............ 16 14,3 18 17,5 

III. Markstrahlzellen: | 

Gestalt im Rad.-Schliff.. meist stehende Oblonge| meist liegende Oblo 
Zahl der stehenden Ob- 
longe in %/, -sercc0.. ?. 7 20 Tangentiale Ausdehnung 49 u 50 u 62 u 63, | 

Radiale Ausdehnung .. 80 u 101u 122 u 1204 
Vertikale Ausdehnung... 89 u lu 75 u Tau. 

*) Das Äulsere dieses Stammes beschreibt Sterzel% in seiner letzten Arbeit S, ML 
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Arthropitys bistriata Göpp. 

(Original im Museum zu Chemnitz) 

' In 10cm In 20cm In 30cm 

’ In Marknähe Entfernung vom Mark 
J. Tracheiden: 

. Radiale Ausdehnung ... 684 68 u 664% 57u 
Tangentiale Ausdehnung 504 50 u 49u 4du 
Gestalt der Tüpfel..... treppenförmig, stellenweise netzförmig 
Zahl der Tüpfel auf Imm 138 138 142° 139 

Il. Sekundäre Markstrahlen: 

Anteil der Markstrahlen 
an der gesamten Holz- 
masse in O/, ee. .0..- 31 42 41 50 

Zahl der Lreihigen Mark- 
strahlen in %/,........ 47 18 19 7 

Zahl der Zreihigen Mark- 
strahlen in %/,........ 53 38 28 R5 

Zahl der Z3reihigen Mark- 
strahlen in u. ....... — 23 34 41 

Zahl der Areihigen Mark- 
strahlen in %/,........ — 15 15 16 

Zahl der 5reihigen Mark- 
strahlen in %/,........ — 6 4 6 

Zahl der 6reihigen Mark- 
strahlen in %/,........ —_ — — 3 

Zahl der Treihigen Mark- 
strahlen in %/,..... vu. _ _ _ 2 

Durchschnittliche Höhe 
in Stock............. 15 17 16 15 

Il. Markstrahlzellen: meist 

Gestalt im Rad.-Schliff.. [stehende meist liegende Oblonge 
Zahl der stehenden Ob- |l Oblonge 
longe in Of, eeuccneeen 85 20 12 3 

Tangentiale Ausdehnung 32 u 50 u 39 u 45 u 
Radiale Ausdehnung ... 60 1034 97u 120 u 
Vertikale Ausdehnung .. 75u 60 u 664 63u 

. Die Tabellen zeigen zunächst die fast vollständige Übereinstimmung 
ier Malse und Mafsveränderungen bei beiden Spezies. 

An den Tracheiden läfst sich keine wesentliche Veränderung auf den 
‘schiedenen Alterstufen des Holzes nachweisen. Im Gegensatz zu der 
':nmuteten, bei rezenten Nadelhölzern nachgewiesenen Zunahme der Zellen- 

ößse liefse sich hier eher eine Abnahme beobachten; doch möchte ich 
las bei den meist geringen Mafsunterschieden noch dahingestellt sein lassen. 
bie durchschnittliche Länge der Tracheiden liefs sich nicht mit genügender 
Sicherheit ermitteln. Auch die Tüpfelung der Tracheiden ändert sich nicht. 
Ne ist überall treppenförmig, zeigt aber hier und da auf kurze Strecken 
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— und zwar im alten Holze nicht häufiger als im jungen*) — Übergäs 
zu netzförmiger Tüpfelung. Zuweilen verschmälern sich auch die Trepf 
tüpfel und lösen sich in einzelne rundliche, in ein oder zwei Reihen stehef 
Hoftüpfel auf. Doch ist man hierbei leicht dadurch Täuschungen unterwo 
dals die Tracheiden schief angeschliffen sind oder auch die Tüpfelreil 
zweier untereinander liegender Tracheidenwände gleichzeitig im Gesichtsä 
des Mikroskopes erscheinen. j 

Vollständig verändert sich aber das Markstrahlbild (Fig. 3, 4 und 5), 3 
durchschnittliche Höhe der sekundären Markstrahlen bleibt sich ungef$ 
gleich. Um so mehr fällt ihre zunehmende Verbreiterung in die Augen. Inf 
mittelbarer Nähe des Primärholzes finden sich nur einreihige Markstrahl 
zu denen sich schon nach wenigen Millimetern zweireihige gesellen. D« 
nimmt beider Zahl dann nach der Peripherie zu immer mehr und mehr/f 

‘während die Zahl der drei- und mehrreihigen Markstrahlen ständig wäcl 
Damit vergröfsert sich auch der Anteil der Markstrahlmasse an der Gesa 
masse des Holzes und steigt von einem Drittel bis zur Hälfte an. 

If 

re I "0007 
IH 

Fig. 8. Fig. Fig. 5. 
ca. 3cm vom Mark. ca. 10cm vom Mark. ca. 30cm vom Mark.! 

Tangentialschliffe von Arthropitys bistriata. — Vergr. 80:1. 

„Auch im Radialschliff ändert sich‘ das Markstrahlbild erheblich. . Sig 
im jungen Holze die sekundären Markstrahlen fast nur aus stehenden 0% 
longen zusammengesetzt — was Potoni£ als primitives Merkmal betracht# 
und Schenk”? als Unterschied von den Gymnospermen hervorhebt — { 
sieht man im älteren fast nur noch liegende Rechtecke, und zwar ve 
ringert sich mit zunehmendem Alter die Höhe der Markstrahlzellen n 
um weniges, während ihre durchschnittliche radiale Ausdehnung fast a 
das Doppelte anwächst. | | 

Es sei mir gestattet, eine Bemerkung über die Tüpfelung der Marl 
strahlwände einzufügen. Grand-Eury!! erwähnt sie bei der Beschreibun 
von Arthropitys aus dem Loirebecken und Renault?! an Hölzern va 
Commentry. An Chemnitzer Arthropitys-Hölzern scheinen sie noch nicl 

* Williamson?? hat innen hauptsächlich „gebalkte“, an der Peripherie mehr net förmige Tüpfel beobachtet, ? „8° P 
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)bachtet worden zu sein, und Göppert® hebt von seinen Exemplaren 
Krücklich die Tüpfellosigkeit der Markstrahlwände hervor. Bei den 
den oben erwähnten groflsen Arthropitys-Stämmen habe ich Markstrahl- 
Kel auf allen Radialschliffen in vorzüglichster Ausprägung feststellen 
inen. Sie sind lochförmig, rundlich bis oval, durchschnittlich 10 u hoch 
d bis 20u breit. Auf den vertikal gestreckten Markstrahlzellen stehen 
meist in ein oder zwei unregelmälsigen Reihen, sonst regellos zerstreut, 

-20 auf einer Zellwand; und zwar finden sich solche Tüpfel nicht nur 
den mit Tracheiden sich berührenden Wänden, sondern auf allen Radial- 
aden .der Markstrahlzellen, wie die Querschnitte dieser Wände in den 
eizontalschliffen deutlich erkennen lassen. 
' Die primären Markstrahlen sind anfangs ungefähr halb so breit wie 
} Holzstrahlen, verschmälern sich aber sehr schnell und verlieren sich 
Ikroskopisch meist schon nach 2?—3 cm unter den sekundären Markstrahlen. 
ir selten sind sie mehr als 5cm weit sicher zu verfolgen. Ihre Sicht- 
keit ist abhängig von dem Farb- und Durchsichtigkeitsunterschiede 
ischen dem die Zellen ausfüllenden Mineral und der Versteinerungsmasse 
rZellwände. In der Regel erscheinen die Markstrahlen auf dem polierten 
ansversalschnitt als feine, helle Streifen, was durch ihre der Schnittfläche 
rallel gehenden Horizontalwände, die mit geringen Abständen übereinander 
gend das auffallende Licht nur wenig tief eindringen lassen, bedingt 
rd. Das gilt nicht nur für den Fall, dafs die Füllmasse dunkel und die 
wände heller gefärbt sind oder beide im Mikroskop annähernd gleiche 
rbung zeigen und dabei durchsichtig sind, sondern auch, wenn die Füll- 
sse der Zellen wasserhell und vollkommen durchsichtig ist, die Zellwände 
er infolge reicher Einlagerung organischer Überreste dunkel gefärbt 
d; denn im auffallenden Lichte erscheinen diese Füllmassen. und d&mit 
‚ Tracheidenreihen tiefschwarz. Nur in wenigen Ausnahmefällen heben 
h die primären Markstrahlen als dunkle Streifen ab. Entweder erwies 
h dann die Versteinerungsmasse der primären Markstrahlen als eine 
nz andere als die des übrigen Holzes, oder es zeigte sich, dafs die Holz- 
shlen infolge kleiner Hohlräume in den Tracheiden weniger Politur an- 
nwmmen hatten. Am wenigsten deutlich treten die Markstrahlen hervor, 

an Zellräume und Wände gleichgefärbt und dabei undurchsichtig sind. 
Beim Übergang vom Mark zum primären Markstrahl gewahrt: man nur 

ygone isodiametrische Zellen von gewöhnlich 100—125 uw Durchmesser. 
ir bald strecken sich diese, von den Seiten her beginnend, in vertikaler 
htung bis zu 2404, um dann allmählich die normale Gröfse der Zellen 
den sekundären Markstrahlen anzunehmen. Dabei lösen sie sich durch 
Iwischen tretende radiale Trracheidenbänder immer mehr und mehr in 
zelne Markstrahlen auf, während sie anfangs durch das ganze Internodium 
durchgehen, wie Felix bereits nachgewiesen hat. In wenigen Zentimetern 
tfernung vom Mark sind sie nur noch an einer Häufung besonders breiter, 
1- bis achtreihiger Markstrahlen zu erkennen (Fig. 3); 10cm vom Mark 
fernt war von ihnen mikroskopisch und makroskopisch nirgends mehr 
ras festzustellen. 
- Nach Göppert® unterscheidet sich Arthropitys ezonata von bistriata 
lurch, dafs sich makroskopisch keine „zonenartige Abgrenzung der Holz- 

on“, was eben durch die primären Markstrahlen bewirkt wird, wahr- 
imen Jäfst und durch gröfsere Höhe und Breite der Markstrahlen. Die 
liegenden Untersuchungen zeigen, dafs diese Unterscheidungsmerkmale 
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nicht stichhaltig sind und Arthropitys ezonata tatsächlich nur als Erhaltn 
zustand, bez. als älteres Holz von Arthropitys bistriata anzusehen ist. 
Spezies 'egonata ist demnach fallen zu lassen und mit bistriata zu verein 
Ebenso dürften aber vielleicht auch manche anderen Arten, die au! 
Gestalt der Markstrahlzellen begründet sind, wie Arthropitys communis Re 
und solche, die in der Breite der Markstrahlen ihr wesentliches Mer! 
haben, wie Arthropitys medullata Ren., hinfällig werden. 

Zum Schlusse sei noch allen den Herren, die mich durch Beleihung 
Vergleichsmaterial und einschlägiger Literatur freundlichst unterstützt ha 
insbesondere den Herren Prof. Dr. Felix, Leipzig, Prof. Dr.Stoley, Braunschn 
und dem verstorbenen Prof. Dr. Sterzel, Chemnitz, vor allem aber auch He 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Kalkowsky und Prof. Dr, Wanderer, die mir in 
gegenkommenster Weise die benötigten Schliffe anfertigen lielsen, auf 
tiger Dank gezollt. 
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Fig. > Tangentialschliff. Markstrahlzellen mit blasig 
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Laurinium radiatum Schönf. 
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